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Urs Rist

Gewerbetreibende und derWirte
verband fordern in der Stadtmit
tels einer Initiative günstigere
Parkgebühren für Besucher und
Konsumenten in den Parkhäu
sern. Die Tarife in Basel sollen
auf das Niveau jener der umlie
genden Städte Freiburg imBreis
gau, Lörrach, Weil, Mülhausen
oder SaintLouis abgesenktwer
den. Grund: Die Initianten stel
len abnehmende Besucherfre
quenzen und Umsätze beim
Detailhandel in derBasler Innen
stadt fest.

Demgegenüber seien die
deutschen und französischen
Städte der Oberrheinregion be
liebte Ziele für Freizeit und Ein
kaufstouristen.Die Initiativewill
zudem die Gebührenpflicht auf
den oberirdischen Parkplätzen
auf öffentlichem Grund nur von
Montag bis Samstag zwischen 8
und 20 Uhr.Während der restli
chen Zeit soll Parkieren auf All
mend gratis sein.

Der Regierungsrat will aber
nichts von günstigeren Parkplät
zen wissen. Die Initiative würde
bei einerAnnahme demZiel ent
gegenwirken, dassAutos in Park
häusern anstatt auf der Strasse
parkiert werden. Zudem würde
der Staatskasse nach einer Sen
kung der Tarife Geld entgehen.

Kultur und Kunst
Die Regierung rechnetmit einem
Ausfall von sieben bis neun Mil
lionen Franken pro Jahr und ein
paar Hunderttausend Franken
bei den Strassenparkplätzen. Im
merhin hat der Regierungsrat ab
1. November 2019 die Tarife am
Abend in den drei staatlichen
Parkhäusern City, Steinen und
Elisabethen gesenkt. Die Stunde
kostet tagsüber drei Franken,
zwischen 17 und 24 Uhr zwei
Franken und zwischen Mitter
nacht und 8 Uhr einen Franken.
Keine Tarifsenkung gibt es im

Storchenparking. Weiter stützt
die Regierung ihre abschlägige
Antwort auf die im letzten Feb
ruarvomVolk abgelehnte Initia
tive für eine ausreichendeAnzahl
an Parkplätzen.

Nun hat auch die Umwelt,
Verkehrs und Energiekommis
sion (Uvek) ihren Gegenvor
schlag zur Initiative «Für ver
nünftige Parkgebühren» vorge
legt. Er sei imAustauschmit dem
Initiativkomitee entstanden.Die
ses stellt in Aussicht, seine Ini
tiative zurückzuziehen, falls der
Grosse Rat demUvekGegenvor
schlag zustimmt.

Die Uvekwill mit den Brutto
einnahmen aus den staatlichen

Parkhäusern einen sogenannten
Stadtbelebungsfonds einrichten.
Mit vier Prozent der Parkgebüh
ren, abermaximal 600’000 Fran
ken pro Jahr, sollen Projekte und
Aktionen finanziert werden. Die
Innenstadt, so heisst es imUvek
Bericht, soll damit als attraktiver
Ausgeh, Shopping undTouris
musstandort gestärkt werden.
Einzelbetriebe und Geschäfte
sind von der Unterstützung
allerdings ausgeschlossen.

Die Projekte müssten nach
haltig sein, nicht aber «umwelt
gerecht». Da sie sich an das Um
weltschutzgesetz halten müss
ten, dürften dieAktionen keinen
Mehrverkehr anziehen.Was mit

den Geldern unterstützt wird,
darüber soll ein neunköpfiger
Fondsrat entscheiden. Den soll
die Regierung einsetzen, und er

soll aus Fachleuten aus Gewer
be, Handel und Tourismus be
stehen. Der Fonds soll auf zehn
Jahre befristet werden.

Die vom Grünen Raphael
Fuhrer präsidierte Uvek hat den
Beschlussentwurf ohne Gegen
stimmen gutgeheissen. Als Bei
spiele fürmöglicheMassnahmen
nennt sie einen VeloLiefer
dienst fürBetriebe undHaushal
te. Strampeln sollen Personen,
die im ersten Arbeitsmarkt
schwierig zu vermitteln sind.
Ebenso könnten Kunstinstalla
tionen die Leute in die Stadt lo
cken oder günstiger Kaffee in
Restaurants für Leute mit ÖV
Ticket Kunden anziehen.

Automobilisten sollen Tramfahrern
den Kaffee bezahlen
Gerangel um Parkgebühren Eine Grossratskommission will in Basel Gelder aus den Parkhäusern umverteilen.
ÖV-Benutzer könnten so in den Genuss von Gratiskaffee kommen.

Mit einem Teil der im Cityparking erhobenen Gebühren soll die Innenstadt belebt werden. Foto: Florian Bärtschiger

Es wird geniest in meinem Bus.
Gehustet. Gschnuuderet. Coro
na? Sommergrippe? Heu
schnupfen?Was auch immer.
Der Rotz muss raus. Hör und
spürbar. Nein, spürbar ist
übertrieben. Aber:Weil ich
leicht hypochondrisch veranlagt
bin, stelle ich mir vor, wie die
verseuchten Luftpartikel sich
auf meiner Haut niederlassen.
Trotz der Schutzmasken, die die
Leute tragen. Und ab Montag im
ÖV tragen müssen.

Zudem habe ich mir angewöhnt,
dass ich bei jedem Nies, Hust
oder Schnäuzgeräusch reflex
artig in den Innenrückspiegel
schaue. Und was sehe ich da?
Menschen, die in den Ellbogen
niesen? Vergiss es. Ich sehe vor
allem Menschen, die andere
Menschen entsetzt anstarren

und auf Abstand gehen. Natür
lich gibt es die wohlerzogenen
Leute. Aber leider auch die
anderen. Denen konnte selbst
der BAGOnkel die neuen
Manieren nicht dauerhaft
beibringen. ExMisterCorona
Daniel Koch hätte von mir aus
länger im Amt bleiben und die
Verhaltensregeln mantramäs
sig vorbeten können. Und auch
zeigen dürfen, wie man die
Schutzmaske richtig trägt.
Nicht ganz unwichtig, notabe
ne. Meistens werden sie näm
lich vor dem Einsteigen aus
dem Hosensack gezerrt und
völlig zerknittert halbbatzig
vors Gesicht gespannt.

Und dann wird geniest, gehus
tet, gschnuuderet.Weit weg
vom Ellbogen.Wenn das mal
gut geht.

Erinnert ihr euch an den März?
Erst die FasnachtsAbsage.
Dann die Debatte über eine
Sommerfasnacht.War natürlich
alles unmöglich. Also haben wir
uns gesagt: Freuen wir uns auf
die Fasnacht 2021. Geht halt
noch sooo lang.

Heute müssen wir fast schon
sagen: Leider geht es nicht
mehr sooo lang. Noch rund
230 Tage. Für die Baselbieter
noch weniger, die feiern ja vor
den Städtern. Corona frisst sich
durch die Basler Agenda. Jetzt
hat es auch «d Mäss» erwischt.
Was passiert mit denWeih
nachtsmärkten? Können sie
stattfinden? Und wenn ja:
KlingelingKampfkuscheln
mit Schutzkonzept? O je, du
fröhliche … Und schon ist
Fasnacht.

Vor einigen Tagen hatte ich mit
meiner Clique ein Treffen. Mit
Abstand und Desinfektionsmit
tel. Die Stimmung war verhal
ten optimistisch.Wir sind eine
Gugge. Eine grosse. Macht die
Sache nicht einfacher.Wir
brauchen schon in normalen
Zeiten die ganze Strasse, wenn
wir marschieren. Mit Abstand
und Schutzkonzept benötigen
wir die Autobahn! Tambouren
können unter der Larve ja
zusätzlich ein CoronaLäärvli
montieren.Was aber machen
die Pfeifer und Bläser? Ruesse
mit Schutzmaske?

Das wird knifflig. Und vor
allem: Macht das alles noch
Spass? Sind Massenveranstal
tungen irgendwie aus der Zeit
gefallen? Grübel, grübel und
studier …

Ich kurve gerade durch den
Feierabendverkehr. In meinem
Bus findet auch eine Massen
veranstaltung statt. Es wird
geplaudert, gelacht. Aber nicht
geniest, nicht gehustet. Dann
kitzelt es mich plötzlich in der
Nase. Ich lasse meine Nasen
flügel flattern und versuche mit
sämtlichen Gesichtsmuskeln,
den Ausbruch zu … Hatschi!

Stille im Bus. Hundert Augen
paare starren mich durch den
Rückspiegel an. Dann: allge
meines Aufatmen. Ich habe in
den Ellbogen geniest.

Fasnacht auf der Autobahn
Fasnacht und Herbstmesse wurden abgesagt. Sind Massenveranstaltungen aus der Zeit gefallen?

Philipp Probst
Autor und
BVB-Chauffeur

Fahrtenschreiber

Das Baselbietmeldet
vier neue Corona-Fälle
Liestal Im Kanton Baselland ist
die Zahl der Coronafälle in den
letzten 24 Stunden um vier ge
stiegen. Der Landkanton führt
nunmehr 17 aktive Fälle in seiner
Statistik (Stand Freitag, 3. Juli).
Das ist der höchste Wert seit
knapp zwei Monaten. Zuletzt
zählte das Baselbiet am 11. Mai
17 CoronaInfizierte. (red)

In Basel-Stadt steigen
die Fallzahlen auf drei
Basel Der Kanton BaselStadt
zählt Stand Freitag, 3. Juli, drei
aktive CoronaFälle. Das sind
zweimehr als amTag zuvor. Der
Anstieg erfolgt nach einer prak
tisch Coronafreien Periode. So
schwankte die Zahl der aktiven
Fälle zwischen dem 21. Juni und
1. Juli zwischen eins und null. Die
drei infizierten Personen befin
den sich in Isolation, insgesamt
zehn Personen mit Verdacht auf
eine CoronaInfektion wurden
unter Quarantäne gestellt. (red)

Fahrzeug brennt
komplett aus
Basel Die Basler Feuerwehr
musste am Freitag einen Fahr
zeugbrand in der Nauenstrasse
löschen. Der Brand war relativ
schnell unterKontrolle, das Fahr
zeug brannte indes völlig aus.
Das Feuer beschädigte auch die
angrenzende Liegenschaft, wie
die Polizei schreibt. Die bisheri
gen Ermittlungen hätten erge
ben, dass die Lenkerin des Per
sonenwagenswährend der Fahrt
Rauchgeruch wahrgenommen
habe. Die Lenkerin habe das
Fahrzeug angehalten und den
Brand im Motorenraum ent
deckt. (red)

Nachrichten

In Wohnung verschanzt Ein 44jäh
riger Mann hat sich am Freitag
morgen in Arlesheim in seiner
Wohnung verschanzt und damit
einen Grosseinsatz ausgelöst.
Rund 50 Baselbieter Polizisten
waren vor Ort. Am Ende ging
alles gut aus: Die Einsatzkräfte
haben dieTür aufgebrochen und
den Mann wohlbehalten vorge
funden.Verletztwurde niemand.
Im Vordergrund stehen psychi
sche Probleme.

Wie Polizeisprecher Roland
Walter sagt, sei kurz vor 10 Uhr
die Meldung eingegangen, dass
ein Mann in seinerWohnung an
der Baselstrasse randalieren
würde. Als die Polizisten eintra
fen, hörten sie zwei «schussähn
liche Geräusche».Deshalb sperr
ten die Beamten das betroffene
Gebiet vorsorglich ab. «Wir ge
hen in solchen Situationen vom
Gröbsten aus», sagt Walter.

Die Polizei hat die anderen
BewohnerdesMehrfamilienhau
ses zwischenzeitlich evakuiert,
und auch der Tramverkehr war
vorübergehend eingestellt. In
unmittelbarer Umgebung wur
den die Personen angewiesen,
die Gebäude nicht zu verlassen.

Weil derMann offenbar nicht
mit sich reden liess, entschloss
sich die Polizei kurz nach dem
Mittag für den Zugriff. Die Sani
tät brachte ihn daraufhin «in
eine entsprechende Einrich
tung»,wie es am späterenNach
mittag in einerMitteilung heisst.

Jan Amsler

Polizei greift nach
vermeintlichen
Schüssen zu

Der Regierungsrat
will nichts
von günstigeren
Parkplätzen
wissen.
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Die Liste der Anforderungen ist
lang: Die Laptops, die BaslerMit-
telschüler nach den Sommerfe-
rien für denUnterricht bereitstel-
lenmüssen, sollen unter anderem
über einenTouchscreen, das neu-
este Windows-Betriebssystem
und enormen Speicherplatz
verfügen. «Es ist mir klar, dass
man nicht mit einem Computer
aus den 1990er-Jahren ankommen
kann.Aberdie aktuellenAnforde-
rungen sind aus meiner Sicht zu
hoch für ein BYOD-System. Da
müssten tiefere Anforderungen
gelten», sagt SP-Grossrätin Sarah
Wyss. Sie hat das sogenannte
BYOD-Konzept des Kantons be-
reits in einem früheren Vorstoss
infrage gestellt.

BYOD steht für «bring your own
device» – also bringe dein eige-
nes Gerät. «Genau das ist eben in
Basel-Stadt nicht möglich. Die
Geräte, die die Schülerinnen und
Schüler haben und mitbringen
könnten, entsprechen zu grossen
Teilen nicht dem, was sich das
Erziehungsdepartement jetzt
vorstellt», heisst es in der Ant-
wort auf den ersten Vorstoss. In
den Pilotklassen amWirtschafts-
gymnasiumund amGymnasium
amMünsterplatz besassen 50 be-
ziehungsweise 70 Prozent der
Schüler beimProjektstart bereits
einen Laptop, schreibt derRegie-
rungsrat.Viele dieserGerätewür-
den jedoch den Anforderungen
nicht entsprechen, beispielswei-

se fehle der Touchscreen. Hier
hätten aber die Schulen mit Ta-
blets aushelfen können,heisst es.

Und plötzlich kam der Brief
Es war geplant, nach diesen
Pilotversuchen im kommenden
Sommer auf Sek-II-Stufe
flächendeckend mit BYOD zu
beginnen. Die Corona-Krise mit
dem Homeschooling habe das
Ganze aber beschleunigt, gibt der
Regierungsrat an. Deshalb wol-
le man bereits in wenigen Wo-
chen beginnen. Wyss kritisiert
diese kurze Frist. «Ich kenne
Schüler, die gerade einenMac ge-
kauft haben», sagt sie. «Und nun
kam plötzlich der Brief aus der
Schule mit der Aufforderung,

sich ein anderes teures Gerät an-
zuschaffen.»

Zusammen mit der grünlibe-
ralen Grossrätin Sandra Bothe
verlangtWyss, dass das Konzept
noch einmal überarbeitet wird.
Die beiden Politikerinnen sehen
zwei akzeptable Lösungen: Ent-
weder ein «richtiges» BYOD-
Konzept, bei demdie Schüler ihre
eigenen Laptopsverwenden kön-
nen und die Schule dafür sorgt,
dass diesemit Programmen oder
Tablets aufgerüstetwerden kön-
nen, um den Vorgaben zu genü-
gen. «Es sollen auch einige die-
ser Anforderungen überprüft
werden», sagtWyss. Dazu gehö-
ren die Notwendigkeit eines
Touchscreens und die Prozessor-

vorgaben. Ausserdem sollten
auch alternative Betriebssyste-
me wie Linux miteinbezogen
werden. «Oder aber die Schulen
sollen die Geräte, die sie verlan-
gen, selber beschaffen und den
Familien dann zu einem kosten-
günstigen Preis verkaufen oder
vermieten», fordertWyss. «Man
könnte die Kosten beispielswei-
se dem Einkommen der Eltern
anpassen.»

Das Projekt jetzt noch stop-
pen können und wollen die bei-
den Politikerinnen nicht. Sie
möchten aber Klarheit darüber
haben, wie es nächstes Jahr in
Sachen Laptops weitergeht.

Nina Jecker

Widerstand gegen die hohen Ansprüche des Erziehungsdepartements
Teure Schüler-Laptops Ab August müssen Gymnasiasten hochwertige Laptops für den Unterricht mitbringen.

Jan Amsler

Paul Dalcher ist ein visionärer
Querulant. Ein kritischerAussen-
seiter, der sich in dieser Rolle zu
gefallen scheint. Wiederholt
bringt der 71-Jährige den Vor-
stand der Prattler FDP an den
Rand der Verzweiflung. Sein
jüngster Coup: Am 24. Juni, eine
Woche vor der konstituierenden
Sitzung des Einwohnerrats,
schickt Dalcher der FDPseinAus-
trittsschreiben.Doch den Sitz im
Ortsparlament behält er, einfach
als Partei- und Fraktionsloser.

Als Grund gibt er im Schrei-
ben unter anderem an: «DerVor-
stand unter dem Präsidium von
Felix Knöpfel hat es immerwie-
der verstanden, meine konkre-
ten Vorschläge für eine Intensi-
vierung der Parteiaktivitäten (…)
entweder zu negieren oder, weil
sie eben von mir stammten, ih-
nen nur zähneknirschend zuzu-
stimmen oder sie dann ins Lee-
re laufen zu lassen.» Die Leitung
derPrattler FDPhabe es auf Kon-
frontation statt Kooperation an-
gelegt und sich als schlechter
Verlierer gezeigt.

Parteikollegen angeschwärzt
Mit Letzterem spielt er auf Vor-
fälle an, die vormehreren Jahren
auch die Kantonalpartei beschäf-
tigt haben. Vor den Gesamt-
erneuerungswahlen im Februar
2016 lancierte Dalcher eine Pla-
katkampagne,worin er den Par-
teikollegen und Gemeinderat
Rolf Wehrli als Sesselkleber be-
zeichnete.

Die Plakatkampagne hatte zur
Folge, dass die Prattler FDP-Mit-
glieder imHerbst 2016 entschie-
den, Dalcher von der Partei aus-
zuschliessen.Doch derGeschass-
tewollte keinVergehen erkennen
und gelangte an die Rekurskom-
mission der Kantonalpartei. Er
forderte, Parteimitglied bleiben
zu können – und bekam recht.

Damals kämpfte Dalcher um
die Mitgliedschaft bei der FDP,
doch heute lässt er sie freiwillig
fallen.Dies nachmehr als 45 Jah-
ren bei der Partei, in denen er
auch als Prattler Gemeinderat
und als Landrat wirkte. Dalcher
sagt, der Vorstand der Ortssek-

tion habe den Entscheid der Re-
kurskommission «nie verdaut»
und ihn das auch spüren lassen,
indem er ihn einfach habe «links
liegen lassen».Wenn ermit einer
visionären Idee gekommen sei,
wie etwaArco verde, einer Pratt-
ler Version des Central Park in
New York, habe man dies sabo-
tiert.Von derKantonalpartei hal-
te er viel, doch mit der Prattler
Sektion funktioniere es einfach
nicht mehr.

Anders schildert es Felix Knöp-
fel, derPräsident derOrtssektion,
der seinen Posten in der nächs-
tenVersammlung imAugust ab-
gebenwill. Er sieht denUrsprung
des Zwists noch viel weiter zu-
rückliegen.

Präsident wehrt sich
1996wollte Dalcherwieder in den
Gemeinderat, doch die Prattler
gaben drei anderen Freisinnigen,
unter anderemKnöpfel, denVor-

zug. «Das hat er einfach nicht
‹verbutzt›.»
Dann der Eklat mit dem Plakat
vor vier Jahren. Kurz zuvor hat
der Vorstand Dalcher davon
überzeugen können, für den Ein-
wohnerrat zu kandidieren. «Und
wasmacht er?», sagt Knöpfel. «Er
weiss nichts Gescheiteres, als
unserem Gemeinderat Rolf
Wehrli an den Karren zu fahren.»
Gewählt wurde Dalcher zwar
nicht direkt, doch konnte er 2018

nach demVerzicht zweier ande-
rer Parteimitglieder in den Ein-
wohnerrat nachrücken.

Dalcher habe viele Visionen,
aber er würde sie selten vertieft
weiterverfolgen. So etwa habe
sichDalcher dafür einsetzenwol-
len, denNachwuchs aufzubauen.
Er sei beauftragtworden, einKon-
zept auszuarbeiten – «wirwarten
heute noch darauf». Knöpfli sagt:
«Ich habe nichts gegen ihn. Er ist
für mich einfach Luft.»

In den vergangenen Jahren
haben mehrere Mandatsträger
die Baselbieter FDP verlassen,
neben Dalcher etwa Patrick
Schäfli (Alt-Landrat, Liestal),
Marco Born (Alt-Landrat, Sis-
sach) und Dieter Forter (Alt-Ge-
meindepräsident, Läufelfingen).
Präsidentin Saskia Schenker
sieht in der Partei aber kein Pro-
blem mit Querdenkern: «Jeder
Fall ist anders. Es ‹menschelet›
einfach – das ist nicht typisch
FDP.» Doch liege es schon in der
Natur des Freisinns, «dass eben
frei und selbstständig denkende
Persönlichkeiten angezogen
werden, aber das macht uns ge-
rade aus».

ZumAustritt des langjährigen
Mitglieds und Parteirats Dalcher
sagt Schenker: «Wir nehmen das
zurKenntnis.» Sie habe demSek-
tionsvorstand empfohlen,dieAn-
gelegenheit trotz Sitzverlust gut
sein zu lassen. «Wennman nicht
zurRuhe kommtund es zwischen
Personennicht klappt,mussman
die Leute auch ziehen und ihr
eigenes Ding machen lassen.»

Jahrelanges Gezänk gipfelt
in Parteiaustritt
Streit im Prattler Freisinn Nach fast einem halben Jahrhundert bei der FDP ist Einwohnerrat Paul Dalcher
nun parteilos. Der Prattler Sektionspräsident ist erleichtert und sagt: «Er ist für mich einfach Luft.»

Vom Gemeinderat über den Landrat zum Einwohnerrat: Paul Dalcher (71). Foto: zvg

Mit der Samstags-Sprosse endet
bereits das zweite Sprossenwort
– und die erste Ferienwoche.

Der Sprossenspaziergang
führt uns in die St.-Johanns-Vor-
stadt. Lohnt sich ja immer. Hier
findetman noch die alten Basler
Rhein-Häuser, kleine , urgemüt-
liche Lädeli, wunderbare Beizen
– und eben auch unsere Haus-
nummer 34.

Die Holztür ist speziell – das
Gitter-Auge lohnt den Blick. Und
was diewenigsten vermuten: Im
15. Jahrhundert schon war das
Haus eine Begegnungsstättewie
heute.Damals trafen sich hier die
Fischer – heute sind es Künstler,
diemit Tanz-, Literatur-,Musik-
oderTheaterveranstaltungen ihr
Publikum begeistern.

Bereits 1325 wurde das Haus
erstmals erwähnt – es gehörte
damals Heinrich Zeiss. Und na-
türlich hat das Haus – wie alle
schönen, alten Basler Häuser –
einen Namen. Und zwar ist es
nach einer Pflanze benannt, die
hier gestanden haben muss: ein
Birkengewächs, das den lateini-
schen Namen Corylus avellana
trägt.

Nun zu unserer Frage: UMWEL-
CHE PFLANZE HANDELT ES
SICH? MAN FINDET SIE IM
HAUSNAMENÜBERDERHOLZ-
TÜR. Und wir suchen hier den
siebten Buchstaben des Häuser-
namens.

Und das ist ein: …
DAMIT KÖNNEN WIR MIT

ZWEI SPROSSENWÖRTERN INS
WOCHENENDE STARTEN.

PS: Und natürlich sind wir
gestern schon zum ersten Mal
über eine Sprosse gestolpert. Um
2.29 Uhr morgens schickte
Ruedi Brühlmann uns eine
Nachricht: Die Eisengiesserei
Friedrich in Frankfurt hat das
Claraplatz-Wetterhäuschen her-
gestellt – gestiftet aber hat es der
JOSEPH. Das wäre also der Vor-
name des gesuchten Spenders in
der Sprosse Nummer 5.

Und Ihnen spenden wir jetzt
ein wunderbaresWochenende!

-minu

Nummer 6

Das schöne alte Haus mit der
Holztür ist nach einer Pflanze
benannt. Foto: Florian Bärtschiger

Sommersprossen

Riehen/Lausen Margareta und
Gerd Pinsker-Meier feiern
heute ihren 65. Hochzeitstag
sowie Suzanne und René
Glaser-Jaggi aus Lausen ihren
50. Hochzeitstag. Die BaZ
gratuliert allen Jubilaren herz-
lich und wünscht ihnen alles
Gute für die Zukunft. (red)

gratulationen@baz.ch

Glückwünsche

«Es ‹menschelet›
einfach –
das ist nicht
typisch FDP.»
Saskia Schenker
Präsidentin FDP Baselland
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